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Das Wetter
Am Samstag und auch am Sonntag
anfangs neblig und trüb, nach-
mittags etwas Sonne bei rund 10
Grad, kündigt die Wetterwarte an.
Wetterdaten von Freitag, 7. Novem-
ber (19 Uhr): Niederschlag: 0,0
Liter; Höchsttemperatur: 7,2 Grad;
Minimum: 0,6 Grad; Luftdruck:
1011 Hektopascal; Luftfeuchte: 97 %

Tilman
Die WC-Sanierung bei der Erweite-
rung des CCW kostet über 300000
Euro und war im 17-Millionen-Kos-
tenpaket nicht einkalkuliert. Des-
halb wirft die SPD Ex-Kämmerer
und Jetzt-OB Christian Schuchardt
vor, er habe das Projekt schön rech-
nen wollen. Schuchardt kontert: Die
Renovierung der WC-Anlage sei gar
nicht geplant gewesen, die Toiletten
hätten aber unter den Umbauarbei-
ten gelitten. Prompt fragte mich
einer: Sind da die Bauarbeiter zu oft
aufs stille Örtchen gegangen?

Würzburger Woche

Heute machen

wir mal blau
...................................................................................

Von HERBERT KRIENER
herbert.kriener@mainpost.de

...................................................................................

H eute ma-
chen wir

einmal richtig
blau, und das aus
zwei freudetrun-
kenen Anlässen.
Den ersten hat
Oberbürgermeis-
ter Ch. Schu-
chardt gegeben.
Der Herr O.
kommt bekanntlich im Gegensatz
zu seinem beigen Trenchcoat aus
Hessen und schätzt es wie seine teil-
weise sehr große weibliche Fange-
meinde gar nicht, wenn man eine
Abkürzung seines Namens nähme,
die irgendwie nach Arbeitstier
riecht. Ein Esel, wer dabei an Ochs
dächte, aber das nur so nebenbei.
Jedenfalls ist die Geschichte des O.
nun um eine Viecherei reicher. Er
war nämlich zu Besuch im Julius-
spital, um sich dort blaue Schafe an-
zugucken. Fünf dieser Kunstharz-
kopien waren schon da, ein sechstes
hat der Herr O. spendiert, was zu der
spöttischen Bemerkung verleiteten
könnte, es gebe im Rathaus wohl
genug Schafe und man könne so
gerne mal eines abtreten. Jedenfalls
war der Herr O. in seinem obligaten
beigen Trenchcoat erschienen, und
so konnte er sich doch hinreichend
von den blauen Schafen absetzen,
die im übrigen ein Symbol des fried-
lichen Miteinanders sein sollen.

R ichtig blau gemacht hat aber
in diesen Tagen eine andere,

und ein Schafkopf wäre, wer da an
die blauen Schafe dächte, denn hier
geht es um unsere Landtagspräsi-
dentin Barbara Stamm (der Kürze
wg. BaSta). Die Grande Dame der
Zellerau hat nämlich einen runden
Geburtstag gefeiert und ist dabei im
ihrem berühmten „blaue Kleed“ er-
schienen, das schon die Narren im
Karneval vor mehreren Jahrzehnten
besungen haben. Ob es immer noch
das gleiche blaue Kleed ist, war so
nicht auszumachen.

D ie Frau BaSta ist bekanntlich
Zellerauerin, und so durfte

selbst Bayerns Ministerpräsident in
der hintersten Zellerau brav seinen
Bückling machen. Die Jubilarin ge-
hört ja zu den wenigen, die auch
dem Seehofer mal einen einschen-
ken, so dass der sich bedient fühlt,
und da kann sie auf profundes Wis-
sen zurückgreifen, denn sie hat ja in
jungen Jahren mal auf der Auto-
bahnraststätte bedient.

E rstaunlich ist die Karriere der
Dame im blaue Kleed, wenn

man bedenkt, dass sie als Erzieherin
im Schifferkinderheim in der Zel-
lerau klein angefangen hat. Richtig
Schlagzeilen hat sie aber erst als
Politikerin gemacht, wobei man
hier einen verbreiteten Witz zum
Schifferkinderheim anbringen
könnte. Weil darin aber der Würz-
burger Fußballverein vorkommt,
verbietet der sich zur Gänze, denn
zum einen haben die Blauhosen zu-
letzt mehrere Gegner geschlagen,
zum andren sind sie schon geschla-
gen genug mit ihren Schulden und,
wie manche meinen, mit ihrem
Vorsitzenden, dem früheren OB
Rosenthal.

G eschlagen und bedient durfte
sich Frau BaSta auch einmal in

ihrem Leben fühlen, als sie Ober-
bürgermeisterin werden wollte und
ihr ehem. „Parteifreund“ Jürgen
Weber ihr das Amt schamlos vor der
Nase weggeschnappt hat. OWe war
natürlich nicht eingeladen, und es
hätte ihm auch nichts genützt,
wenn er als Zeichen des friedlichen
Miteinanders zum blauen Kleed als
blaues Schaf gekommen wäre. Das
Gute an der Niederlage war aber,
dass Frau BaSta eine große politi-
sche Karriere hinlegte und zum vor-
läufigen Höhepunkt beim Kiliani-
fest Schirmherrin der Unterfränki-
schen Baumkraxl-Meisterschaften
wurde. Schicklicher Weise hat sie
aber darauf verzichtet, den Stamm
selbst zu besteigen und oben an der
Glocke zu klingeln. Als Landtags-
präsidentin hängt man wohl nicht
gerne in aller Öffentlichkeit am
Stamm.

Ist ein Stadtmuseum Luxus?
Vortragsreihe will die Diskussion über eine stadtgeschichtliche Ausstellung anfachen

...................................................................................

Von unserem Redaktionsmitglied
KARL-GEORG RÖTTER

...................................................................................

WÜRZBURG Die Stadt hat eine über
1300-jährige Geschichte, aber keinen
Ort, an dem diese geschlossen und
umfassend dokumentiert wäre. Da
gibt es zwar die 1992 eröffnete stadt-
geschichtliche Abteilung im Main-
fränkischen Museum. Doch zeigt sie
nur einen Ausschnitt aus Historie
Würzburgs – und sie klammert vor al-
lem die Betrachtung der ersten Hälfte
des 20. Jahrhundertsmitsamt der Zer-
störung am 16. März 1945 fast voll-
ständig aus. Wie Stadtmuseen heute
aussehen und wie sie ihre Funktion
erfüllen können, will jetzt eine Vor-
tragsreihe zeigen. Das Thema Stadt-
museum soll in Würzburg (wieder)
ins Bewusstsein rücken.

Veranstalter der vierteiligen Reihe
sind das städtische Kulturreferat und
der Dialog Erinnerungskultur, die Ab-
teilungMuseologie an derUniversität
sowie das Mainfränkischen Museum.
In der Vergangenheit hatte sich Kul-
turreferent Al Ghusain mehrfach für
einMuseumüber dieWürzburgerGe-
schichte eingesetzt. Im Jahr 2011
hatte sich die Stadt für das Museum
der bayerischen Geschichte bewor-
ben, in dem auchWürzburg eine Rol-
le spielen sollte. Den Zuschlag erhielt
aber Regensburg.

Seither hat sich in Sachen Würz-
burg-Museum nicht mehr viel be-
wegt. Das Mainfränkische Museum
sei kein Stadtmuseum, merkte der
Würzburger Museologe Professor
Guido Fackler bei der bestens besuch-
ten Auftaktveranstaltung der Reihe in
der AltenUniversität an.Die Endedes
19., Anfang des 20. Jahrhunderts er-
öffneten Stadtmuseen seien vor eini-
ger Zeit in eine Krise geraten, so
Guido Fackler. Inzwischen gebe es je-
doch eineneue Einstellungund span-
nende Entwicklungen zu diesemMu-
seumstypus. Diese Diskussion wolle
man mit der Vortragsreihe nach
Würzburg holen.

Die Universität, so Vizepräsident
Wolfgang Riedel in seiner Begrüßung,
ziehe sich durch ihre zugänglichen
Sammlungen gerade nicht in einen
Elfenbeinturm zurück – sondern prä-
sentiere sich als eine öffentliche Bil-
dungs- und Kulturinstitution.

........................

„Da gibt es noch eine

Leerstelle in der Darstellung

der Stadtgeschichte.“
Muchtar Al Ghusain über

das Modell der zerstörten Stadt
........................

Es sei wichtig, sich dem Diskurs,
wie Stadtgeschichte heute dargestellt
werde, zu öffnen, sagte Kulturreferent
Al Ghusain. Ein Stadtmuseum sei
kein Luxusprojekt, sondern habe we-
sentlich mit der Identität einer Stadt
zu tun. Wenn er auf dem Weg zu sei-
nem Büro tagtäglich am Modell des
zerstörten Würzburg vorbeikomme,
„beschleichtmich ein gewissesUnbe-
hagen über diese Form der Erinne-
rungskultur“, sagt Al Ghusain. Das
Modell und die Zerstörung am 16.
März seiennur durchdie zwölfjährige
Vorgeschichte verständlich: „Da gibt
es noch eine Leerstelle in der Darstel-
lung der Stadtgeschichte“.

Claudia Lichte, die Leiterin des
Mainfränkischen Museums, konsta-
tierte, dass die 1992 eröffnete stadtge-
schichtliche Abteilung im Museum
auf der Festung „nichtmehr heutigen
Standards entspricht“. Da die Samm-
lungen Mitte des 19. Jahrhunderts
enden, sei auch nur ein Teil der Stadt-
geschichte dargestellt. Es mangele an
Exponaten aus dem Alltag der Men-
schen, stattdessen handele es sich bei
den meisten Ausstellungsstücken um
Gegenstände, die von Wohlhaben-
den in Auftrag gegeben wurden. Sie
selbst sei begeistert von den Samm-
lungen, sagte Claudia Lichte. Und
stellte selbst die Frage, ob ein hochka-
rätiger Bestand allein für eine adäqua-
te Darstellung ausreiche.

Einen solchen hat mit über
600000 Objekten auch Jan Gerchow,
der Leiter des Historischen Museums
in Frankfurt, zur Verfügung.Weil sein
Museum aus allen Nähten platzte,
wird in Frankfurt gerade ein großzü-
giger Neubau errichtet. Mit seiner
Konzeption will sich das Haus in der
Mainmetropole jetzt vom histori-
schen Fachmuseum zum Stadtmu-
seum verwandeln.

Es soll ein Ort der Information, Re-
flexion und Diskussion über Frank-
furt werden und differenzierte Erklä-
rungen und Hintergründe bieten.
„Wir wollen das Museum sein, in
dem man sich mit der Stadt beschäf-
tigt“, sagte Gerchow. Das bedeute
zum Beispiel auch, sich damit zu be-
fassen, dass gut die Hälfte aller in
Frankfurt lebenden Einwohner einen
Migrationshintergrund haben und
50 Prozent der Museumsbesucher
Touristen sind. Die Sammlung soll
auch nicht mehr in einer histori-
schen Reihenfolge präsentiert wer-
den, stattdessen werde es Themen-
Routen durch die einzelnen Samm-
lungen geben.Wichtig dabeiwerde es
sein, den Besuchern die Möglichkeit
zur eigenen Mitarbeit und zum Mit-
machen zu geben. Dazu werden mo-
derne Technik und innovatives Mu-
seums-Design eingesetzt. Der Neu-
bau des Historischen Museums soll
im Frühjahr 2017 eröffnet werden.

Stadtmuseen mit Zukunft: Der
nächste Vortrag der Reihe findet am
kommenden Mittwoch, 11. November,
um 19 Uhr im Hörsaal 1 der Alten
Universität in der Domerschulstraße
statt. Henning Meyer vom Stuttgarter
Architektur- und Planungsbüro Space4
spricht zum Thema „Auf der Suche
nach Identität. Zur Bedeutung von Ge-
staltung und Szenographie bei zu-
kunftsweisenden Stadtmuseen“.

Traditionell und bieder: Würzburger Stadtgeschichte wird im Fürstenbau auf der Festung Marienberg ganz klas-
sisch mit Modellen in Vitrinen und Bildern an den Wänden präsentiert. FOTO: THERESA MÜLLER

Standpunkt

Geschichte unter einem Dach

Alltagsleben der Würzburger kommt bislang zu kurz

...................................................................................

Von KARL-GEORG RÖTTER
karl-georg.roetter@mainpost.de

...................................................................................

W ürzburg hat
eine über

1300-jährige Ge-
schichte. Was Würz-
burg aber nicht hat,
ist ein Ort, an dem
diese wechselvolle
Geschichte der Stadt für die Öffent-
lichkeit zugänglich dokumentiert
und präsentiert wird. Und zwar in
einer zeitgemäßen Form fern von
volkstümelnden Heimatmuseen.

Die bisher an mehreren verspreng-
ten Orten dargestellte Geschichte
Würzburgs ist im wesentlichen die
einer aristokratisch-feudalistischen
Sichtweise. Das Alltagsleben der ein-
fachen Menschen, die gerade den
Kern einer Stadtgesellschaft ausma-
chen, kommt dabei viel zu kurz. Das
gilt vor allem auch für die zwölf
Jahre der Naziherrschaft, die ursäch-
lich waren für ein heute immer noch
nachwirkendes Trauma: die Zerstö-
rung der Stadt am 16. März 1945.

Die Geschichte einer Stadt gehört
zu ihrer Identität und ist es deshalb

wert aufgearbeitet und lückenlos
dargestellt zu werden. Nicht in
einer antiquarischen Aufbewah-
rungsanstalt, sondern an einem kri-
tischen Vermittlungsort. Denn
nur wer seine Geschichte kennt,
kann daraus auch die notwendigen
Lehren für Gegenwart und Zu-
kunft ziehen.

Deshalb muss in Würzburg die
Diskussion über ein stadtgeschicht-
liches Museum angestoßen und ge-
führt werden. Sowohl inhaltlich als
auch im Hinblick auf einen geeig-
neten Standort. Der kann nicht ir-
gendwo am Rand der Stadt liegen,
sondern nur dort, wo auch die Men-
schen, einheimische wie fremde,
sind. Also in der Innenstadt. Die
Sanierung und Umgestaltung auf
der Festung Marienberg böten einen
geeigneten Ansatzpunkt.

Und warum sollte nicht auch mal
in Würzburg eine große Lösung da-
bei herauskommen? Beispielsweise
eine zumindest teilweise Rückfüh-
rung der Riemenschneider-Abtei-
lung aus der Festung in ein stadt-
geschichtliches Museum in der In-
nenstadt.

Livemusik
in 27 Kneipen

Lange Honky Tonk-Nacht

WÜRZBURG (ej) In 27 Kneipen der
Stadt steigt an diesem Samstag das
15.Würzburger Honky Tonk-Festival
–mit über 30 Bands undDiscjockeys.
Los geht es in der südlichen Innen-
stadt, rund um die Sanderstraße ab
20 Uhr. In der restlichen Innenstadt
spielt die Musik ab 21 Uhr. Rock,
Pop, Salsa, Liedermacher, Folk, es
gibt in dieser Partynacht vieleMusik-
richtungen. Der Zugang zur Feier-
meile ist einfach: Bändchen kaufen,
anlegen, feiern. Im Vorverkauf gibt
es die Bänder am Samstag noch in
der Galeria Kaufhof bis 19 Uhr für
den Preis von zwölf Euro. An der
Abendkasse kosten sie 15 Euro.

Das Kneipenfestival gehtmit Live-
musik bis 2 Uhr, dannwirdweiter ge-
feiert in den sechs Clubs Airport, das
boot, Kamikatze, Studio, Club Lud-
wig und Zauberberg. Und wer seinen
Nachwuchs gut aufgehoben wissen
will, sollte ihn zum Bechtolsheimer
Hof schicken. Dort spielen beim
Honky Tonk drei Punk- und Ska-
bands. ARCHIVFOTO: SILVIA GRALLA

Mehr Informationen zum Festival gibt
es im Netz auf www.honky-tonk.de

Modern und rund: Im Foyer des neuen Frankfurter Museums wird eine
Schneekugel Ausschnitte der Stadthistorie zeigen. FOTO: MUSEUM FRANKFURT

Klassisch: Das Modell des zerstör-
ten Würzburg. FOTO: THERESA MÜLLER

Hanfpflanzen
und verbotene

Waffen
Kripo findet Zuchtanlage

in Kellerwohnung

UNTERDÜRRBACH (rtg) In einer Kel-
lerwohnung in Unterdürrbach hat
die Kripo zehn große Cannabispflan-
zen sowie verboteneHieb- und Stich-
waffen entdeckt. Die Ermittler waren
dem 31-jährigen Verdächtigen nach
internationalen Ermittlungen auf
die Spur gekommen. Bei der Durch-
suchung derWohnung in dieserWo-
che fanden die Polizeibeamten dann
zwei professionelle Aufzuchtschrän-
ke mit zehn Cannabispflanzen, die
etwa einen Meter groß waren. Zu-
sammenmit den Pflanzen habeman
auch geringe Mengen an Rauschgift
und Rauschgiftutensilien sicherge-
stellt, heißt es im Polizeibericht.

In den Räumen des 31-Jährigen la-
gen laut Polizei an mehreren Stellen
verbotene Schlag- und Stichwaffen
zum Zugriff bereit: zum Beispiel But-
terfly-Messer oder Wurfsterne. Den
Beschuldigten, der bei der Durchsu-
chung seiner Wohnung nicht anwe-
send war, erwartet nun wegen des
Waffenbesitzes eine Anzeige nach
dem Waffengesetz. Außerdem
kommt ein Verfahren nach dem Be-
täubungsmittelgesetz auf ihn zu.


